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DIE SCHÖNSTE DER JAHRESZEITEN 

Eine Einladung

„Welche ist eigentlich die schönste der Jahreszei-

ten?“ Die Frage durchbrach die Stille des Waldes. 

Ein alter Rabe, der weithin für seine Klugheit be-

kannt war, hatte sie aufgebracht und damit seine 

gesamte Umgebung in einige Unruhe versetzt. „Ja, 

welche ist eigentlich die schönste der Jahreszei-

ten?“, wisperte und fl üsterte, raunte, rätselte und 

rief es durch den Wald. 

Die ersten, die eine Antwort gaben, waren einige 

ausgeruhte und gut genährte Hamster, die sich ge-

rade vom Winterschlaf erhoben hatten und wohlig 

räkelten. Die schönste der Jahreszeiten sei ganz 

ohne Zweifel der Winter, wenn die Welt schlafe 

und sich in aller Ruhe auf das Leben vorbereite. In 

dieser Ruhe sammle sie ihre Kraft, und sie seien 

schlafend behütet an Leib und Leben. Gemütlicher 

werde es das ganze Jahr über nicht mehr. Schon im 

Frühjahr und im Sommer zumal sei die Welt vol-

ler Gefahren, und spätestens im Herbst werde das 

Leben dann vollends beschwerlich, wenn es gelte, 

Vorräte anzulegen.

„So kann nur reden, wer den Frost des Winters 

nicht am eigenen Leib erleben muss.“ Ein Buch-

fi nk fl atterte aufgeregt mit seinen Flügeln. Nie sei 

das Leben mühevoller als im Winter. Man müsse 

gegen die klirrende Kälte Schutz und gegen den 

Hunger Nahrung suchen, die nur schwer und sel-

ten zu fi nden seien. Ganz ohne Zweifel sei daher 
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das Frühjahr die schönste aller Jahres-

zeiten, wenn die Welt wieder aus dem 

Winterschlaf erwache: „Erste zaghafte 

Sonnenstrahlen schmelzen dann den in Eises-

kälte erstarrten Boden. Mancherorts quillt bronze-

farbenes Harz aus den Rinden der Bäume, und zar-

tes Grün bricht aus ihren Ästen hervor. Wir Vögel 

beginnen, es uns in ihren Stämmen gemütlich zu 

machen – und langsam, sehr langsam wird es wie-

der wohlig warm.“

Ja, durchaus, dem Frühling könne auch er eini-

ges abgewinnen. Aber die schönste Jahreszeit sei 

ganz ohne Zweifel der Sommer, wenn die Wiesen 

im satten Grün stehen und das Korn hoch, gab da 

der Fuchs zu bedenken. Die Welt habe sich zur Fül-

le ihrer Möglichkeiten entfaltet. Angenehmer sei 

das Klima zu keiner Zeit des Jahres, die Sonne för-

dere mit voller Kraft Wachstum und Gedeihen, und 

der Tisch von Mutter Natur sei nie wieder reicher 

gedeckt. Listig, wie der Fuchs dazu blickte und 

mit der Zunge über sein feuchtes Maul schleckte, 

mochte mancher meinen, dass er dabei nicht nur 

an die Obst- und Getreideernte dachte.

„Nein, der Sommer ist eher zu heiß“, 

warf da ein Igel ein. „Für mich ist 

der goldene Herbst die schönste 

aller Jahreszeiten. Einverstan-

den, er ist nicht ohne Anstren-
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gung für unsereins. Aber er ist die Zeit der Reife, 

in der wir uns unsere Reserven auf- und unsere 

Höhlen ausbauen, und uns schließlich zur Ruhe 

begeben dürfen.“ Dazu rieb er mit seinen Pfoten 

zufrieden sein dickes Bäuchlein. „Ganz meine Mei-

nung“, bestätigte da ein Eichhörnchen, das fl ink 

einen Baum hinauffl  itze, um Vorräte für den Win-

ter zu sammeln.

„Mir scheint, du hast eine gute Frage gestellt, die 

zu bedenken sich lohnt“, sagte da die Frau des alten 

Raben, mit der er schon sein ganzes Leben teilte. 

„Aber wenn ich nicht irre“, folgerte sie versonnen, 

„sind die Antworten darauf so vielfältig und ver-

schieden, wie die Bewohner des Waldes selbst.“ 

Dem stimmte der alte Rabe zu – und ergänzte nach-

denklich nickend: „Es ist nicht nur deren Verschie-

denheit, die sie verbindet und in der ihr Gewinn 

liegt. Für den, der ihn erkennt, hat jede der Jah-

reszeiten ihren eigenen Reiz und ist reich an ihrer 

eigenen Art. Der Kluge weiß, dass er nicht immer 

bekommt, was er sich wünscht. Aber er versteht 

die Kunst, auszukosten, was er bekommt. Dann ist 

die schönste Jahreszeit immer jetzt und die wich-

tigste stets die, die ich gerade erlebe.“
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DAS MÄRCHEN VOM TAUTROPFEN

ie sich die Welt doch verwandelt, wenn 

der Schnee sein warmes weißes Kleid 

über die Kälte breitet, wie still sie wird 

und innehält. Eigentlich ist es ein Wun-

der, dass es schneit.

Das sollte keiner besser erfahren als ein winzi-

ger Tautropfen. Von der Spitze eines frischgrünen 

Grashalmes war er auf die duftende, dampfende 

Erde hinab geronnen und – kaum, dass er sie rich-

tig spürte – in ihr versickert. 

Sein Weg führte ihn durch das undurchdring-

liche Dunkel der Erdentiefe. Angst und Einsam-

keit ließen ihn beinahe verzweifeln, wäre er nicht 

unvermittelt zwischen den Bodenkrumen in einen 

verborgenen unterirdischen Strom hinübergeglit-

ten. Er traute  seinen Augen kaum. War das wirk-

lich wahr?

„Ja, wer seid denn ihr?“, fragte der Tautrop-

fen in der großen Freude, unerwartet auf so viele 

Artge nossen gestoßen zu sein.

„Wir sind das Wasser“, perlte es zurück. „Aus 

uns kommt alles Leben. Wir sind der Grund von al-

lem, was lebt.“ 

Und wie von Ferne erklang ein leises Echo, 

„Grundwasser“, gurgelte es. „Wir lockern den Bo-

den. Wir nähren die Pfl anzen. Wir waschen die 

Welt. Wir  machen das Harte weich.“

Unzählige Stimmen plätscherten fröhlich 

durch einander, und es war dem Tautropfen, als 

rührten sie alle an das Geheimnis, das er sich sel-

ber war. 
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Der kleine Kerl mochte diese unverhofft gefun-

dene Gesellschaft sehr. Was Wunder, dass er sich 

dem Grundwasser anschloss und fortan mit ihm 

seinen Weg durch das Erdreich suchte. 

Schon bald bemerkte er, wie das Grundwasser 

stark und stetig stets in eine Richtung strömte: 

„Wohin geht eigentlich eure Reise?“ „Ins Meer“, 

wisperte es zurück. „Aus dem Meer kommen wir, 

und ins Meer kehren wir wieder heim. Das Meer ist 

das Ziel unser Suche und unserer Sehnsucht. Das 

Meer ist unser Zuhause. Im Meer gehen alle Was-

sertropfen auf. Im Meer sind wir alle und auf im-

mer miteinander eins.“ Das war auch für unseren 

Tautropfen eine schöne Vorstellung, und von die-

ser Stunde an hatte er kein wichtigeres Ziel mehr, 

als ins Meer zu finden.

Eines Tages gelangten sie an eine Stelle, an der 

sich ein kleiner unterirdischer Teich gebildet hat-

te. Genau darüber befand sich eine Öffnung in der 

Erde. Freundliches Sonnenlicht fiel golden fun-

kelnd auf die sanft sprudelnde Wasseroberfläche. 

„Seid ihr das Meer?“, fragte der Tautropfen freund-

lich. 

„Aber nein. Wir sind eine Quelle. Wir bilden ei-

nen Brunnen. Aus uns quillt das Leben. Wir stillen 

den Durst von allem, was lebt und aus uns schöpft.“ 

„Aber tut das nicht schon das Grundwasser?“, ver-

langte der Tropfen zu wissen. „Das eine ist wahr, 

aber das andere auch. Der Fluss des Lebens ist ste-

ter Fluss, mal so und mal so, aber immer Wasser.“ 

Das klang für den kleinen Kerl sehr merkwürdig. 
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